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gehörigen locn clnsgicn anzuführen ; auch nicht die

gegen sie gemachten Einwendungen . Denn beide sind

in dem Vorliegenden schon mehrfach berührt , gewogen

und gewürdigt .

21 .

2) Was lehrt das Evangelium von dein Menschen
überhaupt ?

Das Evangelium offenbart in der Beziehung , daß

Gott Menschen im Anfänge erschaffen habe und zwar

als einen Mann und als eine Frau ; sie mithin als

seine Geschöpfe betrachtet werden müßten . Daraus

folgt nun , daß sic als kein Naturprodukt a » sich , als

keine Anthochthonen , angesehen werden dürfen ; auch nicht

als die Natur selbst , die gerade i » ihnen ihre höchste

Blüthc entfalte und zwar im Geistigen und Materiellen .

Ferner , daß sic als wirkliche persönliche Wesen gewor¬

den sind , die , als solche , in sich selbst bestehen und

nicht in Gott , wenn er gleich die metaphysische Ursache

ihres Daseins ist ; daß sie mithin Selbstständigkeit be¬

sitzen ; keine Scheinwesen , sondern Realitäten sind . Wei¬

ter resultirt hieraus , daß sic bestimmt waren , ihr Ge¬

schlecht fortzusctzcn ; als Mann und Weib Kinder zu

haben , zu ernähren und zu erziehen ; also gegenseitig

für die irdischen Bedürfnisse zu sorgen . Dies war ihr

weltlicher Beruf .

Dann wird angeführt , daß von diesem einen

Menschengcschlcchte alle Völker abstamme » , welche auf

dem Erdboden wohnen ; daß ihnen allen aber ein be¬

stimmtes Ziel gesetzt sei , wie lange und wie weit sie

wohnen sollen . Cs ist ausdrücklich gesagt , Laß Adam



der erste Man » und Heva das erste Weib gewesen
wäre . Aber es wird darüber nichts bestimmt , woher
die Seelen kommen , welche durch das eine Blut , in
einer irdischen Hülle geboren , nun ans Erden austreten ;
ob sie hier erscheinen durch unmittelbare Erschaffung
Gottes , oder per trnelucem der Aeltcrn , oder endlich
vermöge einer vorirdischen Präexistenz . Es ist uns
darüber vor der Hand wohl der Aufschluß vorcnthalten ,
weil wir dann in das Wunder des Werdens überhaupt
hineingesührt werde » müßten ; was mit der beginnende »
Gcistcsentwickelung sich nicht wohl zu vereinen scheint .
Aber auch über dem Warum ? schwebt ein stummes
Schweigen . So viel ist gewiß , mit diesem ehelichen
Leben , mit den selbsteigcncn leiblichen Bedürfnissen , war
dcni Menschen sein irdischer , auf seine Ernährung und

Schlitzung hinzielender Beruf nothwcndig angewiesen .
Inzwischen wäre er auf diese Weise doch nur ein

Mechanismus der Natur und führte ein bloß instinct -
artigcs Leben , wenn nichts Höheres in seiner inensch¬
lichen Wesenheit ruhte ; nichts Selbsteigcncres , nichts
Selbstständigeres ihm zu erstreben obläge . AnS dieser
Kategorie reiner Animalität ist er aber erhoben durch
seinen himmlischen Berns und zwar der Art , daß der
irdische von ihm modisiieirt und vergeistigt werden kann ,
so daß er ganz zn dem Dienste des crsteren sich fügt .
Dieser himmlische , oder überirdische Beruf ist ihm
möglich und erlangt dadurch das erkannte Feld sei¬
ner beherrschenden Wirksamkeit , daß ein Geist , eine
Seele in der irdischen Körperform , die allerdings ein

animalisches Jnstinetlcbcn in sich hat , wohnt ; die , also
qualisicirt , zu sclbsteizenem Denken und Wollen , zu
selbstständigen Gedankenknndgcbungcn und Thaten ver -
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mögend ist . Solcher Geist nämlich soll vollkommen

werden , wie sein himmlischer Vater , sein allschasscnder

Gott vollkommen ist . Ist nun das , so darf er jener

geistigen Qualitäten , in einem gewissen Grade wenig¬

stens , nicht ermangeln , welche er eben an Gott eingc -

sehen hat . Und den , ist also ,

Cr nimmt nämlich an sich selbst wahr , daß er

sich , unter seinen geistigen Entwickelungen , entsinnlicht

und zwar durch Denken Cr sondert sich von allem

Andern ab , was ihn noch sonst nmgiebt und erfahrt

sich als eine abgeschlossene Persönlichkeit . Er behandelt

die Außenwelt , wie er es Lenkend für gut und zweck¬

mäßig findet . Er hat Verstand und versieht sich in

diesem Bereiche nicht nur selbst ; auch die ihm gegen¬

wärtigen Weltendinae . Cr nimmt daneben wahr , daß

er nicht wohl thuc , nach einer mechanischen Regel zu

verfahren . Denn nicht Alles fügt sich gleichermaßen

und realisirt also die intcndirten Zwecke . Er muß sich,

nach vorliegenden Gründen , für das Eine und für das

Andere entscheiden ; danach sich entschließen , cs zu wollen

und zu vollsnhren . Mit einem , durch Argumente mo -

tivirten , Entschlüsse tritt auch der wollende , der sich ent¬

scheidende Wille zu seinem Bewußtsein . Dieser geht

über die iustinctartige Naturregel hinaus und bringt sie

unter die Kategorie des Nützlichen und Schädliche » , des

Thunlichen und Nichtthunlichc » , des Angemessenen und

Nichtangemessencn . Er erkennt einen Willen iu sich,

der insofern frei ist , als er sich nach zureichenden Grün¬

den entschließt ; aber unfrei und gar nicht selbstständig

activ ist , wenn er einem bloßen Naturniechanismns

unterliegt .

Ja diese so genannte verständige Freiheit erkennt
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er bald als eine vernünftige , oder als eine sittliche .

Den » er vernimmt in sich eine Stimme , die ihm oft

zuspricht , wenn er Handlungen vollführen will , die nicht

ihm , sondern Andern vortheilhaft sind ; durch welche er

seine Rechte , seine » Gewinn hintcnansetzt . Sie will

dies , weil cs so sein soll . Dagegen hat er , unter

gleichen Umständen , einmal anders gehandelt , jene innere

Sprache bcvorwürfet ihn und verursacht ihm innerlichen ,
mit unter anhaltenden Schmerz und Kummer . Er

lernet diese reinen Wikensbestimmungen beobachten und

zwar als solche durchaus unmittelbar und unerklärlich .

So erbebt er sich über das Sinnliche , über seine Ver¬

hältnisse und verschlungenen Nutzenverbindungen . Ec

vernimmt das , was an sich über dieses hinausrcicht und

ihn zunächst schon eine Dingcordnung ahnen läßt ,

welche wesentlich von der sinnlichen verschieden ist . Die¬

jenige Kraft in sich , welche dahiuführt , welche das

anffaßt , nennt er Vernunft . Denn sie ist ein Ver¬

nehmen , ein geistiges Jnucwcrden dessen , was nicht

dem Irdischen unterliegt .

Daraus erkennt er , daß es ihm möglich ist , voll¬

kommen zu werden , wie Gott vollkommen ist . Denn

jene erkannten Geistesvermögcn eröffnen ihm dahin die

Bahn ; in ihrer Entbildung , in ihrer richtigen Anwen¬

dung sind sie bestimmt , solches erhabene Ziel anringend
und thcilweise zu erreichen . So tritt mit der göttli¬

chen Offenbarung , mit der eigenen Selbsterkenntnis ? und

Sclbstanschauung , sein himmlischer Berns in einer wer¬

denden Klarheit vor ihn hin , der sich immer reiner , immer

weiter und lebendiger entwickelt . Er weiß sich jetzt als

ein persönliches Wesen , das sich durchaus von der

Sinnenwelt metaphysisch unterscheidet , und zwar durch
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den denkenden Verstand , durch den nach zureichenden
Gründen wählenden Willen , durch die das Rcinüber -

finnliche an sich , das Wollen bestimmenden Vernunft .
So stehen beide Berufsarten vor ihm ; für welche

soll er sich vorzüglich und und unbedingt entscheiden ?

Die Offenbarung verlangt : — » Trachtet am ersten

nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit ! «

Daraus wird ihm gewiß , der himmlische Berns soll
der wichtigste sein . Allein von einer Nebeuordnung
kann hier nicht die Rede sein . Denn es steht in jener

Offenbarung ferner der Canon fest : — » Ihr könnet nicht
Gott dienen und dem Mammon . Ihr könnet nicht

zwei Herren dienen . " Daneben verkündigt sie : —

» Habt nicht lieb die Welt ; noch was in der Welt ist .
Denn wer die Welt lieb hat , in dem ist nicht die Liebe

Gottes . « Daraus resultirt : — das Irdische , daS an

sich Materielle , verdient nur in so fern von uns ge¬

schätzt , gesucht und gebraucht zu werden , als es ein

wohlgeeignetes Mittel ist , um durch dasselbe die Zwecke

deS himmlischen Berufes zu sichern , zu leiten und zu
befördern . Soll aber das Verhältnis überhaupt wal¬

ten ; ist cs nicht anders , sobald die Würde , die selbst -

eigene Souverainitat des Geistes erkannt ist : — ist

auch dies gewiß , der sinnliche Leib , die zeitliche

Wohnung der Seele , soll unbedingt von dem Geiste

beherrscht werden , so daß er nicht weniger ein wohl -

qualificirtes Medium ist , durch welches er seine rein

himmlischen Strebungen fördert und vollendet .

Mithin dürfte eö nur verfehlt , nur die umge¬
kehrte Welt sein ; cs dürfte keine Cntsinnlichung , son¬
dern eine Versinnlichung stattfinden , wenn die Sinn¬

lichkeit das unbeschränkte Principal innenhaben wollte .
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Daher eifert das Evangelium gegen nichts mehr , als

gegen die Selbstherrschaft der Sinnlichkeit . ES ur -

thcilt , nur da , wo der Geist sei , sei auch Freiheit . Der

sei ein Sclav , welcher rücksichtslos dem Fleische huldige .

Der sei in de » Stricken des Bösen . Daher lehrt cs

die Wahrheit erkennen . Es zeugt darüber wörtlich : —

„ Und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr¬

heit wird euch frei machen . " Wie groß , wie tief in

das menschliche Wesen eingreifend dieser gewaltige Ge¬

gensatz , dieser beständige Kampf sei , welcher unter dem

sinnlichen und geistigen Regiments wirklich vorkommt ,

solches erkennt cs unbedingt an . Es urtheilt : — „ Das

Fleisch gelüstet wider den Geist und den Geist wider

das Fleisch . Diese beiden sind uneins . Kreuzigt

euer Fleisch , sammt de » Lüsten und Begierden . " Aber

diejenige » , welche sich dennoch von den ehernen Ketten

einer bloß sinnlichen Souveränität nicht losmache » ,

nennt cs geradezu Kinder der Bosheit , welche unmög¬

lich an dem Reiche Gottes theilhabe » werden . Es ist

unverkennbar , alle seine Glaubens -, alle seine Pflichten¬

lehren sind insbesondere dahin gerichtet , theils , um das

rechte Vcrhältniß unter dem sinnlichen und himmlischen

Berufe zu einer anerkennenden Ueberzcugung zu brin¬

gen , theils , um die einzig zweckvollen Wege zu zeigen ,

Lies Vcrhältniß innerlich und äußerlich zu vermitteln ;

theils endlich , um die Hülfsmittel anzugebcn , sich in der

geeigneten Realisirung dessen zu erhalten und erfolgungs -

reich fortzuschrcitcn . —

Ein solches Vorhaben verstanden die Gegner sehr

wohl und nahmen danach die geeigneten Anläufe wider

dasselbe . Sie intendirten größtcnthcils die sogenannte

Emaneipation des Fleisches , oder der Natur . Sie gaben
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vor , diese wurde in ihren Rechten beeinträchtigt und
verkümmerte deshalb . ES sei unverständig , dem Geiste
unbedingt die Alleinherrschaft zuzusprcchcn und dies so
auffallend einseitig , daß darum die andere Partei nicht
einmal befragt werde . Beide hätten auf die Herrschaft
Anspruch und nur unter ihrer gegenseitig vereinigten
Zustimmung könnte ein Entschluß gefaßt und ein Werk
vollfuhrt werden . Manche Anforderungen des Fleisches
wären der Art , daß der Geist um ihre Befriedigung
nicht einmal mehr befragt werden dürfe , da die Natur
hier unwiderstehlich verlange . Vieles , was setzt als
Sünde notirt zu werden pflege , falle ganz auf die
Allnatur . Ob denn diese etwa auch pcccire und ge¬
züchtigt werden solle ? — Nur dann sei der Mensch
gesund , wenn Geist und Leib herrschen . Sonst ver -
kränkcle und verkrüppele sowohl der eine , als der an¬
dere Thcil . 8uum ciiiquo , möge auch jetzt der Wahl¬
spruch bleiben . —

So räsonnirte man und hatte theilö Recht , theils
Unrecht . Man hatte Recht , wenn man dafürhielt , das
Fleisch solle auch in seinen Anforderungen angemessenes
Gehör finden ; doch so , daß der Geist immer die Art
und Weise angebe , wie cs geschehe ; daneben die um¬
zäunten Gränzen vorschreibe , wie weit cs sein dürft .
Dagegen war man im Unrechte , wurde vermeint , jeder
Theil möge Uietntol le ^ um sein und zwar ganz für
sich und nach eigener Witlkühr ; mithin die Sinnlich¬
keit ganz ihrem Jnstincte leben und dahin ihr der
Geist , ein stummer Begleiter , folgen solle , ruhig zu -
schend , wie sie sich im Schlamme , in Lüsten und Such¬
ten , herumwälze , oder im Raube und Diebstahle zu ihrer
Bedürfnisse Befriedigung sich versuche . Daneben möge
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dann der Geist in sich denken , ratiocinircn , nrthcilenund schließen ; studircn und lerne » , ganz so , wie esihm gefalle . Dies wäre das n ^ un ! « tompoi nirieu -tum cziinütgtun ! cnrpus ; dies daS rcpnblicanischeRegiment nnd die gleiche Freiheit .
Dawider wird gewiß Jeder , welcher irgend einer

Menschlichkeit , einer Geistigkeit huldigt , ein der Wahr¬heit gemäßes Aufrichtiges : — „ Also ist ' S nicht ; alsosvll ' s nicht sein ! " sprechen . Man hat sich zwar hier auf
mehrfache widerlegende Beweise eingelassen ; aber doch
gesunde » , daß ein Zeitalter , welches gegen die geistige
Prädoniinanz argumcntirte , vorherrschend dem Fleische
zugethan war ; man folglich gegen diese lebende Gene¬ration , namentlich gegen ihre hervorstechenden Reprä¬sentanten , nichts anseichte » , wenigstens keine Uebcrzen -
gung Vom Gcgcntheilc vermitteln könnte . ES muß z»den Zeiten des entstehenden Christenthums eben so ge¬wesen sein . Denn nicht nur Christus , auch seine Apostelbemühten sich ans das Eifrigste , ans daS Bleibendste ,die Menschenwelt zu der begründeten Ansicht zu führen ,daß der Geist und mit ihm der Geist Gottes herrschensoll . Es ward ihnen dies sofort als eine willknhrliche

Einseitigkeit vorgeworfen , nicht allein von den Inden ,sondern auch von den Heiden . Doch erst die nach¬
folgende Generation erhob sich zu dieser Capaeikät , zudieser sittlichen Höhe .

Daraus laßt sich abnehmen , cs dürfe nur knhn -
lich an dem Evangelium festgehaltcn ; mit ihm unbe¬
dingt statuirt werden : — der Mensch hat einen irdischenund einen himmlischen Berns . Beide sind ihm voneiner höhcrn Hand angewiesen und in seiner Wesen¬heit verbunden , doch so , daß das Edelste über das
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minder Edele , das Lcbcnsprincip an sich über das Be¬

lebende herrsche ; selbst der Art , daß es ihm die Normen ,

die Gesetze dictire , nach denen cs verfahren soll , ohne

ans weitere Einsprache zn hören . Doch dies gilt , dre¬

ist allein möglich für den Menschen , der geistig , d . h .

der von dem Geiste GotteS durch daS Evangelium

wahrhaft erleuchtet und wirklich lebendig geworden ist .

ES darf mithin kurz gesagt werden , der Leib ist die

Wohnung der menschlichen Seele und diese soll über

jenen herrschen .

Doch dies gelingt ihm erst dann leicht und mit

einem erwünschten Erfolge , wenn der Mensch in Ge¬

sellschaft lebt . Von Vornehercin will daher Las Evan¬

gelium , daß steh schon auf Erden anbildend daS Reich

Gottes gestalte . Es lehrt uns deshalb ausdrücklich zu

Gott beten : — " Dein Reich komme . " Damit inzwi¬

schen Alle einartig und cinzielig zu diesem Reiche hin¬

anringen ; schon das wollen und vollbringen , was es

schlechthin intcndirt , ist zugleich das allgemeine Gesetz

angegeben , nachdem sic sich vereint richten sollen . Hier

heißt es , abermals in einec Gcbetsform : //Dein Wille

geschehe auf Erden , wie im Himmel ! " — Allein die¬

ser bestimmte
-Wille wird , seinen , Inhalte und seinem

Umfange nach , eben in den , Evangelium näher über¬

zeugend ausgesprochen . Denen also , die sich wirklich

zn ihn , wenden , die cs in Geist und Leben aufnchmen ,

mithin lebendig erkennen und cs thatsächlich verehren ,

kann es an einer zweifellosen , sie sicher leitenden Norm

nicht fehlen . Wie tief und wahr , wie wichtig und

unerläßlich dies gerade aufgesaßt wird , ersieht man

auch aus einer anschaulichen
-Vergleichung , welche hier

von einem Apostel gemacht wird . Es wird gesagt : —
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Christus wäre der Leib und seine Gemeinden wären
Glieder ein demselben . So ineiehtcn sie Alle Glieder
eines Leibes eins . Das ist erkenntlich und der beab¬
sichtigte Verstand nicht zn verfehlen . —

Daneben lehrt uns die zcithcrige und die selbst -
eigene Erfahrung , — nur unter Menschen wird der
Mensch zum Menschen . Es findet dann eine so innige ,
eine so rein geistige Verkettung , eine so geheimnißvolle ,
mystische Vcrgcmeinsamnng Statt , daß religiöse und
bürgerliche , nützliche nnd angenehme Erkenntnisse sich
mitthcile » ; daß eine vcrcthischte Gesinnung - und Hand¬
lungsweise sich verbreitet und ein Gemeinwesen , in dem
weltlichen und himinlischen Berufe , sich ins Leben rufen ;
daß eine so vcrschwistertc Gesellschaft sich wahrhaft ver¬
bessert nnd veredelt nnd augenfällig sich dein Reiche
Gottes nähert . Kömmt dies also hinzu , alle Lebens - ,
alle Geistes - , alle ansbildnngsmöglichen Keime sprossen
und die Blnthe fehlt nicht ; auch nicht die Zeitigung
wohl qualistcirter Früchte .

Neben solchen Bestimmungen ist noch eine übrig .
Sie berührt die Frage nach der Dauer des Leibes und
des Geistes . Es giebt hierüber das Evangelium den
sichern Canon : — » Fleisch und Blut können das -Reich
Gottes nicht ererben ; das Vcrweßlichc muß anziehen
das Unverweßlichc ; im Himmel werden wir einen Bau
habe » , der nicht mit Händen gemacht ist . » Daraus
resultirt : — der Leib ist vergänglich ; er muß wieder
zur Erde werden , von welcher er genommen ist . Cr gehört
der Erde an und kehrt dann zu ihr zurück , wenn der
sinnliche Organismus , welcher kein pnrsiutuum nmi - ilu
ist , sich selbst ansgclcbt hat ; was nach einer be-
gränzten Frist erfolgt , wie sie in seiner jedesmaligen ,
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doch natürlich bedingten Beschaffenheit ruht . Dann

steigt der Geist zu höher » Stadien des Lebens , der

Wirksamkeit und des Wohlbefindens empor , Seligkeit

genannt . DicS ist übrigens ein Wiederhall von dem

alttestamentlichen Aussprüche : — „ Mensch , du bist

Erde und sollst wieder zur Erde werden ! " oder : —

» Der Staub muß wieder zur Erde werden , von welcher er

genommen ist ; aber der Geist geht zu Gott ! « Hierüber

wird nun zwar in dem Nachfolgenden noch ferner ge¬

sprochen werden ; allein cs war hier doch zu anticipiren ,

damit , wo möglich , der Begriff des ganzen Menschen

jetzt vollständig gegeben werbe .

Sind hier freilich nur Grnndzügc des herrlichsten

Gemäldes gezeichnet ; so scheinen sie doch hinznreichen ,

um aus ihnen ersehen zu lassen , wie vereinzelt und

umfassend der Mensch , seine Wesenheit im Evangelium

behandelt ist . Der bestimmte Begriff würde demnach

hier dieser sein : — der Mensch ist unmittelbar von

Gott erschaffen . Er dauert in seinem Geschlechts durch

ihn unmittelbar fort . Er besteht auS Seele und Leib .

Er ist seinem Geiste nach eine in sich abgeschlossene

Persönlichkeit . Dieser cntsinnlicht sich ; sondert sich

metaphysisch von allen Natnrdingen ab und zwar durch

reines Denken ; damit kündigt sich auch sein freier

Wille und seine sittliche Bestimmung unbedingt an .

Aber ein Vernehmen des Göttlichen , des Uebersinnlichen ,

verbindet sich zugleich mit dem Allen . Er ist dadurch

der Erkenntnis ; und Verehrung Gottes fähig und legt

cs factisch an den Tag . Er ist zu einem gesellschaft¬

lichen Leben unter seines Gleichen bestimmt , waS Be¬

ziehung hat auf sein sinnliches und geistiges Sein .

Er hat einen weltlichen und einen rein geistigen oder
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himmlischen Beruf und cs steht der erstcre ganz i » dem
Dienste des letzter « . Daraus bildet sich schon auf
Erden die Kirche Christi und mit ihr das Reich Gottes ,
oder der Geister , auf , zu der jeder Mensch als ein

lebendiges Mitglied gehört . Der sinnliche Leib ist die

Wohnung der Seele und diese herrscht und vermittelt
die friedliche Einheit . Der Geist ist in sich immer
bleibend , oder persönlich unsterblich ; der Leib löset sich ,
nach einer knrzern , oder länger « Zeit , jedenfalls nach
einer unbedingt begränzten , i » seine Urbestandtheile
wieder auf .

§ . 22 .

-0 Was lehrt das Evangelium über dies Vcrhält -
iiiß des Menschen zu Gott ? —

-u>) Darstellung dieses Verhältnisses an sich .

Es ist bereits in dem vorigen § . bemerkt , — das

Evangelium lehrt , daß der Mensch unmittelbar von
Gott erschaffen sei und als solcher auch unmittelbar
durch Gott in seinem Geschlechtc fortdauere . Dies soge¬
nannte physische Verhältnis ; steht hier mithin nicht mehr
in Frage ; vielmehr ein zweites , welches Lurch die Be¬
stimmung des Menschen zur Sittlichkeit entsteht , durch
seinen cthischfreieu Wille » und durch seine Verminst
begründet ist .

Aber die Freiheit , wie sie hier angeführt wird ,
soll keine bloße Willkiihr , keine absolut eigene Macht
sein , sondern eine sittliche ; mithin eine , die sich für
die Sittlichkeit , für das Geistcrgcsetz schlechthin , ent¬
scheidet . Allein dies Sittengesetz kann als ein allge¬
meines , als eine Objcctivität nur von dem ausgchen ,
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der die Geister erschuf und zwar so qualificirt , wie sie

sich in ihrer Wesenheit finden . Es wird also das

Sittengcsetz identisch sein müssen mit dem göttlichen

Willen . Folglich wird cs auch das moralische , oder

geistige Verhältnis ' vermitteln , welches zwischen Gott

und ihnen schlechthin vorhanden sein soll . Da aber

dies Gesetz kein physisches Zwangsgesetz ist ; sondern

sich an sittlich freie Geister wendet , so wird diesen anch

die Möglichkeit beiwohnen , sich moralisch , ohne eine

äußere Nöthigung , für dasselbe zu bestimmen ; was

mithin involvirt , daß sie daneben Macht haben , sich

nicht dafür zu entscheiden , selbst dagegen . Wenn gleich

also das Sittengesetz das unbedingte Verhältnis ist ,

das zwischen Gott und den menschlichen Geistern herrschen

kann , so hat cS doch dein erster « , gefallen , es den

letzter » in ihrer moralischen Freiheit noch anheimzngcben ,

ob sie demselben folgen wollen , ob nicht .

So setzt das Evangelium das Vcrhältniß fest und

läßt auf dasselbe die hellsten erleuchtenden Strahlen

fallen . Dies wird sofort aus dem ersehen , daß es

verlangt , Alle solle » Gott die höchste Liebe erweisen ,

und sic soll der Grnndton ihrer Seelen ausmachcn .

So heißt cs : — » Du sollst lieben Gott , deinen Herrn ,

von ganzen , Herzen , von ganzer Seele , von ganzem

Gemüthe und nach allen deinen Kräften . Liebe Gott

über Alles . Lasset uns Gott lieben ; denn er hat uns

zuerst geliebt . « Aber die edelste und höchste -Liebe , zu

wem sie , als solche , empfunden und unterhalten wird ,

besteht , als Gefühl und That , unstreitig darin , daß

auch daS gewollt , auch das gcthan wird , waS der

verlangt , welcher ein so erhabenster Gegenstand der

Liebe ist .
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Daneben ist es Lehre des Evangeliums , — die
menschlichen Geister befinden sich in einem Kindesver¬
hältnisse zu Gott . Den » er ist ihr himmlischer Vater .
Auch daraus folgt , cs soll der Wille des letzten : für
sie die unbedingte , die unabweichbare Norm sein , nach
welcher sie sich richten . Aber es wird daneben eine
solche Folgsamkeit unbedingt gefordert , welche , eine
moralische Nöthigung , ans jenem Gefühle der absolu¬
ten Abhängigkeit sich erzeugen soll . Cs heißt , in die
Form des Gebets eingeklcidet , von dem Heilande selbst
ausgesprochen : — -' Dein Wille geschehe auf Erden ,
wie im Himmel . Nicht alle die , welche zu mir Herr
Herr sagen , werden in das Himmelreich kommen ; son¬
dern die , welche den Willen ihn » meines Vaters im
Himmel . Wer mich liebt , der wird meine Gebote
halten ; und von meinem Vater geliebt werden . " Nicht
anders heißt cs in den Anforderungen der ersten Boten
seines Himmelreiches : — » Das ist die Liebe z » Gott ,
daß wir seine Gebote halten ; und seine Gebote sind
nicht schwer . "

Daraus ergiebt sich bestimmt , — die menschlichen
Geister sollen den Willen GotteS , wie er in dem Evan¬
gelium durch Christum ausgesprochen ist , als dis un¬
verletzliche Norm zur Sittlichkeit erkennen , anerkennen
und befolgen . DieS ist ihr Verhältniß z» ihm . Aber
die Liebe zu ihm soll das Fundament , soll das Motiv
sein , warm » sie es thun . Dadurch vermitteln sie ein
für sie angenehmes , ei» wohlgefälliges , ein sie beseli¬
gendes Verhältniß . Als Schlußstein zu dem Allen
zeugt und ermahnt der Heiland : — » Meine Lehre ist
nicht mein , sondern dcß , der mich gesandt bat . So
Jemand will deß Willen thun , der wird inne werden ,
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ob diese Lehre von Gott sei , oder ob ich von nur

selber rede . « Auch hieraus läßt sich cinsehen , — das

ganze Gewicht seiner Sendung , seines Evangeliums ,

seines Lebens und Lehrcns , beruht darauf , — daß sein

Evangelium anerkannt und befolgt werde . In einem

stark veranschaulichenden Bilde drückt ec dasselbe einmal

auch so aus : — « Wer mein Fleisch ißt und mein

Blut trinkt , der wird leben , ob er gleich stirbt . » Sein

Apostel zeugt : — » Glaube au Len Herrn Christum ,

so wirst du selig werden . » Und nun den Commentar

zu diesen , oft -gemißdeutcten Worten : — » Die , welche

Christo angehörcn , kreuzigen ihr Fleisch , stimmt Len

Lüsten und Begierden . » Es ist diese Wahrheit unbe -

zweifelt . Sic kann kaum gewisser , kaum bestimmter

ausgesprochen werden . —

Inzwischen erhebt sich hier die untersuchende Nach -

frage , — welches ist denn der klare Inhalt des Willens

Gottes ; welches sind seine Beziehungen , wo er An¬

wendung findet ? — Es ließe sich hier zwar sogleich

antworten : — Alles ist sein Inhalt ; Alles seine Bc -

zeihung , was sich auf das Gebiet der sittlichen Freiheit

erstreckt ; was hier einen zu befruchtenden Boden findet .

Aber wie will mau denn die andere Frage damit zu -

rückhalten , — was cs namentlich sei , das hier gctha » ,

hier gelassen werden soll ? — Darum gicbt auch das

Evangelium jetzt nähere aufklärcndc Bestimmungen .

Es führt nicht allein die unbezwcifelten Objecte , an ,

gegen welche der göttliche Wille erfüllt werden soll ;

cs bestimmt selbst die einzelnen Pflichtleistungen . Es

setzt für das Elftere den Canon fest : — » Liebe Gott

über Alles und deinen Nächsten , wie dich selbst . " Folg

lich ist das göttliche Gebot gegen Gott , Leu Gesetzgeber



und gegen die Mitmenschen z» erfüllen ; aber jeder
Mensch soll auch selbst daS Objeet der Pflicht in sich
und für sich selbst sein . Hiernach werden sich die bc-

sondern Pflichten leicht angcbcn lassen . — -

§ 23 .

bk>) Verwirklichung dieses Verhältnisses .

Was zunächst die Pflicht anbetrifft , welche wir

Menschen gegen Gott zu leisten haben ; welche sich allein
und unbedingt auf diesen bezieht , so wird solche nur
eine sein , die in der Liebe zu ihm besteht . Aber sie
kann nicht einmal äußerlich zur Darstellung werden .
Sie muß reines Gefühl , reiner Gedanke bleiben . Denn
wir sind doch außer Staude , Gott irgendwie Etwas

zu leisten . Selbst Tempel und Altäre ; selbst der äußere
Cultns sind doch immer für uns nur Symbole ; sicht¬
bare Zeichen , die uns seine heilige Gegenwart näher
bringen ; gleichsam veranschaulichen sollen . Sie sind
bestimmt , das Gefühl der Liebe zu ihm ; der unbeding¬
ten Abhängigkeit von ihm , zu nähren , zu erhalten ,
und zu befeuern . Daher nennt der Heiland den Tem¬

pel ein Vethaus ; wo also die Seele ihr Verhältnis ;
vor dem höchsten Wesen ausspricht . Ein Bote dessel¬
ben sagt : — „ Gott wohnt nicht in Tempeln , mit
Händen gemacht ; seiner wird auch nicht von Menschen¬
händen gepflegt . " Deshalb findet man , werden die ,
sonst noch angeführten Pflichten gegen Gott bestimm¬
ter erwogen , daß sie alle als Wurzel auf die Er¬

weckung und Nährung des Gefühls unserer Liebe
und Abhängigkeit , rücksichtlich Gottes , zurückleiten .
Dies ist namentlich mit der stets vermittelnde » richti -
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gcn Erkcnntniß Gottes , mit der Verehrung und An¬

betung , mit der Ehrfurcht und Denmth , mit der Dank¬

barkeit und dem Vertrauen gegen ihn der Fall . Sol¬

len sich diese thatsächlich darstcllen , so kann es nicht

anders geschehen , als durch solche Pflichten , welche wir

gegen unS selbst und gegen unsere Mitmenschen zu er¬

füllen haben . Bekanntlich sind jene Gefühle die Grund¬

lage aller Religionen , jedes Cultns und jeder Fröm¬

migkeit , oder Pietät , wie sie sich gleich unter den ver¬

schiedenen Völkern und ihren Bildungsstufen aussprechen

mögen .
Es darf mithin wohl gesagt werden : — - das

Evangelium fordert als einzige Pflichtleistung , welche

sich unbedingt auf Gott selbst bezieht , mir die , daß die

Menschen , Laß insbesondere seine Verehrer Gott über

Alles lieben ; die reinste Freude , das geistigste Wohlge¬

fallen an ihm empfinden und sich durchaus abhängig

von ihm fühlen und wissen . Doch jene besonder « Pflich¬

ten , welche hieraus resultircn , sind entweder diese selbst ,

oder eine symbolische Sprache von ihr . Aber jene erste

Pflicht gegen Gott dienet den Pflichte » gegen die Mit¬

menschen und gegen uns selbst schlechterdings zur Grund¬

lage . Hier ist es , wo wir den Willen Gottes äußerlich

ausführcn ; wo ein Feld unbcgrünzter Wirksamkeit sich

vor uns eröffnet . Daher sagt man richtig : — Pflich¬

ten gegen die Menschen und gegen uns selbst , sind auch

Pflichten gegen Gott . Sie sind im Grunde nur die

Darstellungen von ihnen . Der Heiland gicbt denselben

einmal den nächsten Vorzug vor der symbolischen

Sprache des unbedingten Abhängigkeitsgefühles von

Gott . Er lehrt : — » Darum , wenn du deine Gabe auf

dem Altäre opferst und wirst allda eingedenk , daß dein
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Bruder Etwas wider dich habe , so laß allda vor dem

Altäre deine Gabe und gehe zuvor hin , und versöhne

dich mit deinem Bruder , und alsdann komme und

opfere deine Gabe . " —

Dies ist verständlich . Denn dem symbolischen Aus¬

drucke der Gottesidee kann wohl Raum gegeben wer¬

den , ohne daß die Idee im Geiste lebendig und thatsächlich

ist . Aber cS scheint dies nicht wobt möglich zu sein ,

wenn Wecke vollbracht werden , welche die höhere Pflicht

gebietet , die jedoch gegen ein natürliches , sinnliches Ge¬

fühl streiten . — - Eben so urthcilt der Apostel Johannes :

— » So Jemand spricht : » Ich liebe Gott und hasset

seinen Bruder , der ist ein Lügner . Denn wer seinen

Bruder nicht liebet , den er siehct , wie kann der Gott

lieben , den er nicht sichet . Und dies Gebot haben wir

von ihm , daß wer Gott liebet , daß der auch seinen

Bruder liebet . "

Doch wie eng , wie unzertrennlich die Pflichten

gegen uns selbst und unsere Mitmenschen verbunden

sind , lehren uns das tägliche Leben und die gesellschaft¬

lichen Verbindungen , welche durch gegenseitige ethische

Erweisungen eine unmittelbar verschlungene Kette ans -

machcn . — Aber beide Pflichtleistungen sind in dem

Evangelium bestimmt ausgesprochen und kündigen sich

als den unbedingten Gotteswiüen an . Ihr verbinden¬

der Grund ruht auf diesem . Denn cs ist uubezwcifelt ,

daß solchen ethischen Anforderungen allein darum ge¬

nügt werden soll , weil es Gott , der Herr , geboten ;
weil dessen Gesetze alle seine Kinder befolgen . Die

Liebe zu ihm soll sie recht eigentlich dazu vermögen ,

dazu antrciben . -—

Die einzelnen Pflichten lassen sich nach dem Cvan -
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gclium leicht auffinden und classificiren . Sie beziehen

sich , rücksichtlich des Nächsten , nuf seinen Leib nnd

seine » Geist . Aber mit den Pflichterfüllungen gegen

seinen Leib verknüpft sich natürlich alles dasjenige , was

zu seiner Existenz , zu seinem befriedigenden Wohlbe¬

finden gehört . Sein Leben , seine irdischen Güter , seine

äußere bürgerliche Ehre , seine sinnliche » Vergnügungen ,

sollen ihm nicht nur nicht unrechtmäßiger Weise ge¬

nommen , oder nur verringert werden ; cs ist vielmehr

dahin zu wirken , daß sie erhalten und vor Nachthcilen

gesichert bleiben . Dies soll selbst mit eigener Ent¬

sagung , mit freiwilliger Aufopferung geschehen . Davon

soll Keiner , nicht einmal der Widersacher , nicht der

Ungerechte und Undankbare , ausgeschlossen sei » . Hier

soll die Maxime gelten : — » Liebet eure Feinde ; seg¬

net , die euch fluchen ; bittet für die , so euch beleidigen

und verfolge » ; auf daß ihr Kinder des Allerhöchsten

seid . Denn er läßt seine Sonne anfgehcn über Böse

und Gute und läßt regnen über Gerechte nnd Unge¬

rechte . Er ist gütig für die Undankbaren und Bos¬

haften . Darum sollt ihr vollkommen sein , wie euer

Vater im Himmel vollkommen ist . « Die besonder «:

Pflichten , wie sie Zeit und Umstände fordern , ergeben

sich hieraus alsbald .

Doch nicht weniger streng , wie für das leibliche

Wohl der Mitmenschen , soll zugleich für ihre geistige

Wohlfahrt gesorgt werden . Cs ist nicht genug , daß

diesem nicht geschadet wird ; cs soll auch auf jegliche

Weise genährt und gepflegt ; erhalten und gefördert

werden . In solchen Beziehungen sollen sich die mit -

hclfenden Thätigkeiten thcils auf die Entwickelung des

Geistes , thcils auf die Nersittlichung des Herzens bc-
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ziehen . Aber das Gebiet des elfteren » » d dcS letzteren
ist in dem Evangelium angegeben . Es erstreckt sich auf

überirdische und religiöse Wahrheiten ; auf ein Denken
und Handeln , wie es diesen unbedingt und allseitig
entspricht . Es fehlt daneben nicht an genauern , in ' s

Einzelne , in ' s Besondere gehenden Entwickelungen und

Darstellungen der , dahin gehörigen Pflichtleistungen .
Es ist bei einer zusammenhängenden Uebersicht , wie sie
jetzt nur gegeben werden soll , nicht nöthig , ihrer ge¬
trennt zu gedenken .

Aber das ist noch zu bemerken , — es soll zwar
das hanptleitendc Motiv zu dieser Pflichtkategorie die
Liebe zu Gott sein , der cs also offenbarend geboten
hat , von dem das Gefühl absoluter Abhängigkeit Alle

innerlich begleitet ; allein als ein zweites Motiv , als

auch regulativ , steht die Liebe zu dem Nächsten . Cs

ist unmittelbar mit dem ersten verknüpft . Denn cs

heißt sehr bezeichnend : — » Liebe Gott über Alles und
deinen Nächsten , wie dich selbst . « Folglich waltet dort ,
wie hier , die Liebe , welche in der That , nach spycholo -

gischcr Sacherkcnntniß , nicht zu scheiden ist . Die reine
Liebe , als geistiges Wohlwollen am Geistigen , fern von

jeder geschlechtlichen Zuneigung , welche einen gleichen
Namen trägt , fühlt , will und handelt ans Achtung
für die Mitmenschen ; aus dem heiligen Streben , daß

sic allseitig dem Zwecke ihres Daseins genügen . Kein

anderes Interesse , wie es auch Benennungen haben

mag , kann hier bleibenden Zugang gewinnen ; nicht ein¬

mal beharrliches Gefühl werden . Folglich ist von diesem

himmlischen , diesem reingcistigcn Gebiete jeglicher Eigen¬

nutz , alle Selbstsucht , aller Stolz und Hochmuth , der

kleinste Haß , verbannt . Hier ist der Mensch Mensch ,
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der Bruder Bruder . Es herrscht das lautere Streben

untereinander , sich gegenseitig irdisch zu erfreuen und zu

beglücken ; sich geistig zu einer richtigen Erkeuntniß von

himmlischen Verhältnissen zu führen und ihnen that -

sächlich zu genügen . -—

Es ist bereits gezeigt , daß mit dieser Pflichtkatc -

gorie diejenige unmittelbar verbunden sei , welche sich

ans jeden einzelnen Menschen selbst bezieht , wo er Sub¬

jekt und Object in einer Person auSmacht und gegen

sich selbst Etwas thun oder lassen soll . Auch solche

Obliegenheiten finden ihren verpflichtenden Grund und

ihren Inhalt durch die Offenbarung Gottes . Sie sol¬

len aus Liebe zu ihm verwirktlicht werden , weil er sie

geboten . Sie beziehen sich aus den Geist und den

Leib ; wollen , daß der erstere unbedingt über den letz¬

tem herrsche , der sich auch darin von dem Willen Got¬

tes leiten lasse . Das zeitliche Leben soll erhalten und

so lauge gewissenhaft gebraucht werden , bis cs Gott

gefällt . Der Geist soll mit evangelischen Erkenntnissen

bereichert ; der Wille und die äußere That sollen sich

nach diesen leiten und verwirklichen . Auch hier sind

die abzuleitendcn besonder » Obliegenheiten angegeben ,

wie sic unter den vereinzelten Lebenslagen sich dar -

stcllcn .

Durch solche Pflichterfüllungen werde dann der

Frieden Gottes in einem jeden Menschen vermittelt ; er

stehe im Einklänge mit Gott ; mit ihm in einer zwar

geheimnißvollcn und metaphysischen , doch wirklichen und

realen Verbindung , so daß es Einjeder in seinem Geiste , in

seinem inuernLeben , in seinen unsäglichen Gefühlen wahr¬

nehme . Dies wird der Frieden genannt , den die Welt

nicht gewahren kann ; der höher ist , denn alle Ver -
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nunft , mithin über eine begriffs - und verstandesgemäße
Dednetion hinansrcicht .

Auch hier soll die Liebe , welche jeder Mensch gegen

sich hegt , die in dem Wohlgefallen , in der Freude an

seiner wahren Wohlfahrt besteht , regulativ sein . Folg¬

lich werden alle unedel » Motive entfernt gehalten ; was

um so leichter geschehen muß , als sich diese Liebe mit

der zu den Mitmenschen verkettet ; und endlich in der

Liebe zu Gott selbst , die immer frischen , immer kräftigen ,
immer lebendigen Keime und Blüthcn , auch die frucht -

trcibcnde Lebenswurzel findet .
So wird hier ein Pflichtleben vermittelt , zugleich

in der anschaulichsten Deutlichkeit und Uebcrsichtlichkeit

dargestcllt , welches schon in seinem äußerst einfachen ,

schönen und erhabenen Grundprincipicn hinrcicht , um

alle Menschen , welche cingewciht sind , dahin zu führen ,

wo sie die wichtigsten Aufgaben der Geister lösen , die

der Heiland mit den kurzen , doch vielsinnigen Worten

ausspricht : — „ Darum sollt ihr vollkommen sein , wie

euer Vater im Himmel vollkommen ist . «

Daneben ist gewiß , daß aus solche Weise das

äußerliche bürgerliche Rcchtslcben ein wohlgcgründetes ,

ein sicheres und zwcckerstrebendes sein muß . Die dahin

sich beziehenden Vorschriften sind sehr einfach und be¬

stimmt ausgesprochen . Aber sie verlangen deshalb Ge¬

hör und Gehorsam , weil sie auf göttlichen Offenbarun¬

gen beruhen ; mithin nicht weniger ein Werk trngloser

Weisheit sind , als alle andern Pflichtleistungen . Sie

sind zu dem der Art , daß sie auf alle äußern Staats¬

formen passen ; was natürlich ist , da sie die geistigen ,

allgemein menschlichen Verhältnisse berühren ; diese so

leiten , daß sie dem Zwecke der Geister , d . h . ihrer
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lutellectuelle » und moralische » Vervollkommnung hul¬

digen . I » welchem Lande , unter welchen Volker » ,

unter welcher ReqicrungSform es gleich sein mag , immer

werden bei ihrer lebendigen Einwirkung gesetzliche , ehr -

licbcude und gerechte Staatsbürger vorhanden sein .

Dies ist bereits eine so bewahrte Erfahrung , daß sie

sich , unaufhörlich befriedigend , durch viele Jahrhunderte

hindurchzieht . Schlechte Staatsbürger waren auch je¬

derzeit schlechte Christen . — Es ist zu bemerken , —

auch da soll das leitende , das belebende Prineip des

Gehorsams die Liebe zu Gott und die der Staatsge -

nosscn unter einander sein .

§ . 24 .

ce ) Ausgleichung möglicher Verletzung dieses Verhältnisses .

Da das Evangelium durchaus die vernünftigen

Geschöpfe als Kinder Gottes betrachtet und behandelt ;

schlechterdings will , daß ein Kindesverhältniß vorherrscht ,

eigentlich allein waltet : — so ist ' s natürlich , daß eS

hier die Liebe schlechthin und den unbedingten Gehorsam ,

der spychologisch nothwendig auf Kindes Seite aus ihr

folgt , unbedingt fordert . Dies ist mehrfach nachge -

wicscn . Allein wo Kinder denken und wirken und sich

dem Vater nachbildcn , da werden auch Versehen und

Fehler , vielleicht selbst vorsätzliche Abweichungen und

Sünden Vorkommen . DieS setzt das Evangelium vor¬

aus und die Erfahrung bezcugtS , daß cs so richtig

sei . Doch die stärkste Liebe wird hier keine gleichgül¬

tige und übersehende Zuschauerin sein . Es ist spycho -

logisch zu präsumircn , daß sic solches um so weniger
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sei , als sic eicht und stark ist . Auch daS wird andern

himmlischen Vater wahrgenommcn und bezeugt .
So kan » cs nicht anders kommen , cs muß dadurch

das Urvcrhältniß zwischen Gott und seinen sittlich - freie »

Geschöpfen eine Veränderung , eine Modifikation , er¬
leiden . Und so ist es . Aber auch dabei wild die

wahre Liebe nicht bloß passiv bleiben . Sie wird stre¬
ben , hier ein Verhältnis ' zu ermitteln , durch welches
davon die übcleu Folgen möglichst aufgehoben werde » .
So ist sie , ihrer natürliche » Wesenheit nach , für sich

zum Vergeben und für die äußeren Beziehungen zum
gütlichen Vermitteln bereit . Es cvllediren jetzt gleich¬
sam die göttliche väterliche Liebe und die objektive sitt¬
liche Wcltordnung , oder die zur Verzeihung gewilligte
Liebe und die vergeltende Gerechtigkeit . Wie löset nun
das Evangelium diese Collisiou und zwar so , daß
beide , nach moralischen Grundsätzen beurthcilt , ihr Ver¬

langen und ihr Recht befriedigen ? — Zu dem Ende

zeugt der Heiland von seinen gewaltsamen , doch un¬

schuldigen KreuzeStodc : — „ Das ist mein Blut , welches
vergossen wird zur Vergebung der Sünden ; dieser Kelch
ist das neue Testament in meinem Blute , welches ver¬

gossen wird zur Vergebung der Sünden . " In diese
Wahrheit cinstimmcnd zeugen seine Apostel : >— » Chri¬
stus ist der Mittler zwischen Gott und den Menschen . «
Es wird behauptet , sie predigen das Amt der Ver¬

söhnung . Eben darum wird so häufig und so nach¬
drücklich versichert : — Christus habe uns die Gnade
Gottes gebracht ; sein Evangelium bedeute nichts An¬
deres , als die frohe Botschaft von Gott , welche darin
verwalte , daß nun das durch Sünde entweihte , einer¬
seits unterbrochene Kindesvcrhältniß wieder in seine
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ursprüngliche Beziehung trete ; die Menschheit in stntum

integrum gelange . Nicht verschieden ist diese wichtige ,

diese spychologisch richtige Lehre unter den , i » die Tiefe

schauenden , strengsittlichen Christen aufgcfaßt ; wenn

zwar die Formen einer solchen dargcstellten Auffassung

unendlich von einander abweichen .

Wie ist denn jetzt durch Christum eine solche Ver¬

mittelung bewirkt ? — Erinnern wir uns nochmals der

Beziehungen , welche in Frage stehen . Die göttliche

Liebe will Vergebung , die objective sittliche Weltord¬

nung verlangt die Rechte der waltenden Gerechtigkeit .

Weder die eine , noch die andere kann ohne eine da¬

zwischen tretende Vermittelung zum Ziele kommen .

Es würde geschehen , wenn irgend eine Gewährleistung

gegeben wäre . Denn die Liebe kann mir vergeben un¬

ter der Bedingung , daß dadurch das kindliche Ver¬

hältnis ' zu ihr wieder i,r stutum integrum gelange ;

die objective sittliche Weltordnung will nur vergelten ,

damit sie selbst und die moralische Veredelung freier

Geister bestehe . Christus wird jetzt Mittler . Cr wird

die Gewährleistung . Denn er verspricht , der Mensch ,

welcher das ursprüngliche Vcrhältniß zwischen Gott und

sich selbst gestört hat , soll diese Störung aufhoren las¬

sen und sich bessern . Aber daS ist schon geschehen , so¬

bald er lebendig an ihn , den Versöhner , glaubt ; also

sein heiliges Leben , als ein gottgcwcihtcs anerkennt

und ihm wirklich nicht nur nacheifern will , sondern es

auch augenblicklich thut . Wenn dies so ist , was der

allwissende Sittenrichter weiß , dann ist der sündlichc

Mensch gerechtfertigt vor Gott . Er behandelt ihn als

einen solchen , der auf dem Wege ist , in daS Kindesver -

hältniß zu ihm wieder zu treten .
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Da er aber immer sittlich -frei bleibt , so sind nicht
» nr temporelle Rückfälle , es ist eine gänzliche Abkehr
möglich . So lange nun das nicht geschieht , und bis
zur völligen Befestigung , verbürgt sich Christus . Ist
auch hier die gründliche Wiedergeburt erfolgt , so wird
die geleistete Bürgschaft , die geschehene Rechtfertigung
zur Versöhnung . Die Strafen , welche die Sünde ,
das zu Sühnende , nach sich ziehen sollte , sind von der
Gerechtigkeit aufgehoben , da ihr intendirter Zweck ver¬
wirklicht ist .

Die Liebe vergicbt , und sicht das verfallene Kindcs -
vcrhältniß nicht nur als erneuert an , selbst als realiter
iviederhergestcllt . Aber dadurch ist auch die Gerechtig¬
keit keineswegcs beeinträchtigt . Denn cs wird die ,
durch die gestörte natürliche Kindschaft zu Gott ver¬
weigerte und nicht erstrebte moralische Veredelung , so
wie die dadurch zu bewirkende Seligkeit , durchaus nicht
durch ein Wunder ersetzt , oder auf irgend eine andere
mysteriöse Weise , bei welcher der Versöhnte nur als
eine Passivität erscheint . WaS verloren ist, bleibt ver¬
loren . Keine Ewigkeit giebt cs wieder . Auch die Liebe
erscheint unter diesen Umständen nicht im -Mindesten
als etwa vorherrschende Schwäche . In ihrer lebendig¬
sten Wesenheit , als wahre Göttlichkeit strahlt sie um
so erkenntlicher , um so ehrwürdiger . Sittlichkeit , himm¬
lische Moralität bleibt ihr weißeS Gewand und ihre
unüberwundene Krone .

Das Evangelium selbst eifert gegen jeglichen mög¬
lichen Mißbrauch dieser Versöhnungstheorie , welche nicht
nur die Opferaltäre auf einer alten so benannten heid¬
nischen Erde umstieß ; die auch in der christlichen Welt
ihres wirklich intendirtcn Segens gewiß ist . Christus
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an ihn Hingaben , und nun so sehr darauf trotzten , daß

sie an ihn geglaubt , daß sie in seinem Namen sogar
Wunder gcthan hätten : — » Ich habe euch noch nie

erkannt . Alles , was ihr dem Geringsten unter meinen

Brüdern nicht gethan habt , das habt ihr mir auch

nicht gethan . « Der ticfsinnende , das Göttliche und

die Wahrheit scharf und richtig auffasscnde Apostel

Paulus versichert , ernst verwarnend : — » So wir aber¬

mals sündige » , nachdem wir die Vergebung der Sün¬

den empfangen , haben wir fortan kein anderes Opfer ,
sondern ein schreckliches Warten des Gerichts und des

Feuereifers , der die Widerwärtigen verzehren wird . «

Ein anderes Mal bezeugt er nicht weniger kräftig und

bestimmt : — » Christus ist kein Sündendicner gewor¬
den . « Man muß sagen , wenn cs nach dem Evange¬
lium geht , dann sind hier jegliche Mißbräuche entfernt ,
über welche so oft und so unwissenschaftlich geklagt ward ;
aber alle gesegneten Wirkungen vorhanden , welche jetzt

nothwcndig zeitigen . —

Das Evangelium verlangt , daß darum eine solche

Versöhnung angenommen und ihrem Zwecke genügt
werden solle , weil daS auf einer göttlichen Offenbarung

beruhe . Ilm aber daneben hier zu einer lebensvollen

empirischen Ucbcrzcugung zu gelangen , darf nur der

Rath wiederholt werden , den eS überhaupt gicbt , um

zum selbstcizenen WahrhcitSverständniffe des ganzen

Christenthnms zu kommen . Dieser ist : — » So Je¬

mand will deß Willen thu » , der wird inne werden ,
ob diese Lehre von Gott sei , oder ob ich von mir

selber rede . « —

Es bleibt unbczwcifelt , die Vcrsöhnungslehre ist ,



125

nach evangelischen Grundsätzen benrthcilt , keine HnlfS -
idee , keine Uebcrleitungsvorstellung ; sie ist der Mittel¬
punkt des Evangeliums . Darum stehen auch die bei¬
den christlichen Sacramcnte , die heilige Taufe und das
heilige Abendmahl , nicht nur mit ihr in der engsten
wesentliche » Beziehung , sondern sie repräsentiren diese
sogar . —

Denn die heilige Taufe , wenn sie zwar auch der
Reeeptionsact zum Christenthum ist , stellt die ganze
innere und äußere Thätigkeit dar , welche jeder Christ
beweisen soll . Sie sell nämlich zur Heiligung des
Sinnes und Wandels reizen , wie er sic eben in Christo
erkannt ; er soll dadurch sein Kindesverhältniß zu Gott
erhalten und , wenn cs einmal gestört ist , durch Er¬
neuerung dieser Strebungen wiederherstellen . Darum
ist die Taufe ein Bund , der zwischen Gott und den
Menschen stattfindet . Gott verspricht , er will Vater ,
die Menschen versprechen , sie wollen seine folgsamen
Kinder sein . Aber Christus leitet dahin de » Weg ;
er vermittelt insbesondere dann , wenn sündliche Ab¬
weichungen , oder wesentliche Unterbrechungen in diesem
Bunde Vorkommen .

Hieran schließt sich nun das heilige Abendmahl .
Es zeigt uns Len Heiland , der Wahrheit und Heilig¬
keit über Alles schätzt und für sie das irdische Leben
aufopfcrt ; dem wir nachcifern sollen , um mit derselben
kindlichen Ergebung in Gottes Willen Alles zu thun ,
Alles zu leiden , was Gott will . Dann soll uns ver¬
geben , dann sollen wir gerechtfertigt vor Gott und
mit ihm versöhnt sein . Daher wird nicht unrecht ge -
urthcilt , behauptet man , das heilige Abendmahl sei die
Erneuerung des Taufbundes . Die heilige Taufe weihe
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zum Christenthum ein , nehme zu ihm auf ; aber das

heilige Abendmahl erhalte in demselben ; erbaue uns

fortwährend , zur Wahrheit und Heiligung hinanzurin¬

gen ; Fehltritte und Sünden zu vermeide » ; sie zu be¬

reuen und abzulegen , da ohne Heiligung Niemand den

Herrn sehen kann ; auch ohne gesuchte und erlangte

Versöhnung mit Gott Keiner zur sittlichen Höhe und

Seligkeit komme , welche ihm in Christo zu erringen

möglich ist .
Es wird daher von diesen Sacramenten aus im¬

mer der ernste Zuruf an die Menschheit ertönen : —

" Darum sollt ihr vollkommen sein , wie euer Vater

im Himmel vollkommen ist . « Damit ihr aber das

werdet , lasset euch mit Gott durch Christum versöhnen ,

d. h. erkennet eure Unvollkommenheiten an und bcei -

fert euch , sie zu entfernen , damit ihr werdet , wie der

Mittler zwischen Gott und den Menschen , welcher

sein Kindesverhältniß zu Gott stets unverletzt erhielt ;

der dies am Ende seines irdischen Lebens mit den

Worten bestätigte : — „ Mein Vater , ist ' s möglich , so

gehe dieser Kelch von mir ; — doch nicht mein , sondern

dein Wille geschehe ! « —

§ . 25 .

Es ist auch jetzt nicht nöthig , noch besonders die

hicher gehörigen Incu clussicn , so wie die gangbaren

Gegenbemerkungen anzuführen ; da ihrer schon an den

betreffenden Orten Erwähnung geschah .
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§ . 26 .

t>) Was lehrt das Evangelium über die persön¬
liche Sclbstdauer des menschlichen Geistes ?

Das Evangelium geht immer von rein menschli¬
chen Verhältnissen aus ; von dem Urbewußtscin , dem
Urwissen , welches unmittelbar , also ancrschaffen , in dem
Geiste ruht . Daran knüpfen sich die göttlichen Offen¬
barungen ; das schöpfen sic aus der dunkel » Tiefe her¬
vor und bekunden auch dadurch die Urwahrheit : —

» Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde ; er hauchte
ihm lebendigen Odem aus ihm selber ein . " Darum

ist denn das Urmcnschliche auch das schlechthin Göttliche .
Nun weiß aber der Mensch nichts vom Tode ;

von einer möglichen Vernichtung oder nur von einer

Auflösung seines persönlichen Selbstbewußtseins . Er
kennt und fühlt das Leben unmittelbar . So gewiß
ihm dies ist , so gewiß wird es ihm nicht zweifelhaft
werden , daß er auch nicht leben könne . Erst dann er¬
heben sich solche Zweifel über die eigene Existenz ,
wenn er von dem natürlichen Standpuncte entfernt
ward ; anfängt zu raisonnircn , insbesondere der Art ,
Etwas könne sein und auch nicht ; nur das sei realiter ,
was in die empirische Wahrnehmung falle u . s. w .

Da nun aber das Evangelium , als göttliche
Offenbarung schlechthin , allein das Urmcnschliche auf¬
faßt und entwickelt , d . h. zum persönlichen Bewußtsein
bringt : — so ist es natürlich zu erklären , daß cs den
Geist gerade so behandelt , wie er in seiner auerschaffc -
neu Wesenheit ist , und die gründende Wurzel zum
treibenden und keimenden Leben führt . Forschen wir
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nun in den Evangelienbüchcrn , wir finden , es wird der

menschliche Geist als lebend überhaupt genommen und

tractirl ; als immer seiend , mithin als unsterblich ; also

als unauflöslich und unzerstörbar . Daß daran auch

gezweifelt werden könne ; daß es zu allererst evident

erwiesen werden müsse , ist hier nicht berücksichtigt .
Das kann es auch nicht . Denn unter Erwähnung dessen
wäre schon von dem Urgründe , von der urmcnschlichen

geistigen Wesenheit abgcwichen ; cs wäre das Princip

aufgcgeben . Alles ist bei einer Wahrheitsoffenbaruuz

unmöglich .
Wer hier noch Zweifeln begegnet , hier noch ar -

gumcntirt , gesteht dadurch faetisch , daß er nicht in der

Wahrheit sei ; sie vielmehr erst suche und durch Ent¬

fernung möglicher Wolken und Jrrpfade zu entdecken

hoffe . Daher versichert der Erlöser durchaus apo¬

diktisch : — " Ich lebe und ihr sollt auch leben . Wer

an mich glaubet , der wird leben , ob er gleich stirbt .

In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen ; wenn

cs nicht also wäre , wollte ich zu euch sagen , daß ich

hingingc , euch die Stätte zu bereiten . Ich will wie¬

der zu euch kommen und euch zu mir nehmen . In

der Auferstehung sind sie gleich , wie die Engel Gottes

im Himmel . " Nicht anders und vollkommen in die¬

sem Geiste lehren auch die Apostel .

Inzwischen brachten es doch einmal die Umstände
mit sich , daß auch auf die möglichen Zweifel gegen

diese Lehre und ans die Gründe für sic ciugegangen
werden mußte . Die Saddueäer nämlich waren durch die

apodiktische Sprache des Heilandes doch etwas altcr -

nirt ; cs siel ihnen so Etwas auf ; sic wurden begierig ,

ihm einmal ihren feinen SeeptieiSmus in der Rücksicht
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vorzutragcn ; um zu hören , wie er den widerlege , wie

er sich selbst in seiner unbedingten Wahrheitslehre durch
Gründe , die gelehrt sein dürften , rechtfertige . Sie

trugen ihm AllcS vor . Er hört ruhig und sinnend

zu . Als sie sich gänzlich ausgesprochen haben , da ent¬

gegnet er kurz und ernst : — „ Ihr irret und wisset
die Schrift nicht , noch die Kraft Gottes . " Dann zeigt
er ihnen , wie sie die Schrift , die Aussprüche der wei¬

sen Propheten und Lehrer nicht verstehen ; daneben

weist er sie auf die Macht Gottes hin , nach welcher
Gott Lebe » schlechthin sei und Leben schlechthin auch in

dem menschlichen Geiste erschaffe .
Wie sicher und apodietisch der Herr gleich redet ,

so bewegt er sich doch immer in dem Kreise des Ur -

menschlichen , mithin zugleich des Urgöttlichcn . In beiden

Beziehungen möchte man nach menschlicher Redeweise
und Anschauungsform behaupten , ist er für uns daS

Ideal , also die Vollendung , in der sich das Wesen der

Gottheit wiederstrahlend bricht und für uns zur cinsicht -

lichen Erkcnntniß wird . Aber eine gleiche Wahrneh¬

mung sprach einmal inhaltsvoll und ergreifend der

Apostel Paulus aus , lief in die Geheimnisse der über¬

irdischen Offenbarung hincinschaucnd . Er gesteht : —

» Christus ist der Abglanz des göttlichen Wesens , in

dem die Fülle der Gottheit leibhaft wohnte . « Das Gleiche

bezeugt Johannes : — „ Und wir sahen seine Herrlich¬
keit ; eine Herrlichkeit als des cingebornen Sohnes vom

Vater , voller Gnade und Wahrheit .

Doch was der Heiland von dem bleibenden Seyn
der Seele lehrt , waS er als absolute Gewißheit von

ihm aussagt , das tönt in allen menschlichen Geistern

nach und wieder ; ein wiederhallendes Echo , das überall
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als dasselbe vernommen wird . Es ist , nm dies Gleich¬

nis ; weiter zu verfolgen , als ob er eine Glocke des

Universums wäre , nach der alle andern Glocken ge¬

stimmt sind ; oder nach welchen jene gestimmt ist .

Dies ist zwar in so fern kein Wunder , ist nicht unbe¬

greiflich , weil eben dann , wenn die Grundwescnheit

aller Seelen berührt wird , die als solche eine gleiche

ist , diese Berührung auch durch alle sich gleichmäßig

hinbcwegcn muß . Nun ist aber das geistige Wesen

und Leben ein Sein schlechthin . Also muß es auch ,

wenn eS der Art lebendig aufgefaßt und anschaulich

dargestellt wird , bei jeglichem Leben Anerkennung und

Ueberzeugunz finden . Hieraus erklärt sich wohl , wie

die evangelische Unstcrblichkcitslchre sofort Eingang fand

und die Ansichten einer alten Welt , die damit nicht

harmonirten , aufhob ; diese aus ihren Angeln warf und

eine durchaus neue Geistes - und Lcbenswahrhcit be¬

gründete .
Da also das geistige Sein , namentlich wie cs in

der menschliche » Seele sich ausspricht , ein Dasein

schlechthin ist , wenn es gleich seinen Ursprung in Gott

findet , so muß eS auch als solches bleiben . Denn cs

ist nicht denkbar , daß cs der Allmächtige verändere ,

und zwar in seiner Wesenheit ; oder es gar wieder in

diejenigen Qualifikationen zurückbringe , ans welchen er

es zu dieser , von unS angcschanten und empfundenen

Wesenheit brachte . Nach menschlicher Ansicht gedacht ,

hätte er eS unter solchen Umständen nicht als ein

Sein schlechthin erschaffen ; cs wäre nicht einmal

wesentlich vollkommen gewesen . Sonst könnten nicht

die Wesenheiten , nur die Accidentien , die zufälligen

Beziehungen , eine Umgestaltung erleiden .
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Ist nun dies anzunehmcn , was man doch mora¬

lisch muß , so wird der menschliche Geist gerade so

wesentlich beschaffe » bleiben , wie er es einmal ist ;

wie wir uns unmittelbar wahrnehmen . Gr wird also

seine absoluten Kräfte , Vermögen , Fähigkeiten u . s . w .

unverletzt bewahren , wie sie uns psychologisch gewiß

sind . Damit hängt aber sein einarligcs Selbstbewußt -

scin nothwendig zusammen ; ebenso seine Persönlichkeit .

Es wird mithin die reine Substanz des Geistes eben

so verharren , wie sic ist und damit zugleich das leuch¬

tende Auge in ihr , das Selbstbewußtsten , welches von

Persönlichkeit nicht zu trennen ist .

So lehrt das Evangelium unstreitig ; denn cs be¬

hauptet , nach dem Tode dieses Leibes gehe der Geist

einer gerechten Vergeltung entgegen ; nun solle er nach

seinen vollbrachten Werken empfangen ; nach dem , wie

er gehandelt habe bei LcibeSleben , cS sei gut , oder böse .

Doch dies würde es nicht behaupte » , wenn es nicht

gewiß wäre , daß der Geist mit einem solchen Bewußt¬

sein sortlcbtc , in dem er sich in seiner irdischen Persön¬

lichkeit erkannte . Daneben versichert der Heiland , daß

sich die Seinen in seines Vaters Hause einst wieder -

sinden und , nun auf immer mit ihm vereint , seine

Herrlichkeit sehen werden , welche er besaß , che denn

der Welt Grund gelegt ward . Endlich berichtet uns

das Evangelium über den , von den Todteu erstandenen

Heiland . Aber aus diesem Berichte ist jedenfalls er¬

sichtlich , daß sein Geist noch gerade derselbe war , wel¬

cher er vor der Auslösung des irdischen Leibes gewesen

war . Seine Jünger erkannten ihn ; er erkannte sie ;

er selbst nahm sich als den gleichen Geist wahr , dessen

Hülle gekreuzigt wurde .
9
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Doch verhält cs sich so und kann cS metaphysisch
bei einem Leben an sich nicht anders sein : — so rcsul -
tirt daraus , auch die Thätigkeiten des Geistes werden

wesentlich so bleiben , wie sie bereits in diesem mensch¬
lichen Dasein waren . Sic sind die unbedingte Folge
seiner Grundkräfte . Mithin ist keine verschiedene Aeti -
vität möglich . Aber hicmit ist zugleich ausgesprochen ,
daß auch seine Bestimmung keine Wesensändcrnng er¬
leiden könne . Was mithin in diesem Leben sein Zweck
war , daS wird ' s nicht weniger in jenem sein . Hieraus

folgt mithin , das zukünftige überirdische Dasein des

Geistes ist eine Fortsetzung des gegenwärtigen irdischen .
Es hängt also das Eine mit dem Andern unmittelbar

zusammen ; cs ist realiter nicht zu trennen ; cs ist wirk¬

lich das Gleiche , ganz dasselbe . So zeugt das Evan¬

gelium .
Der Heiland spricht das betend so aus : — » Dein

Wille geschehe auf Erden , wie im Himmel . « Ein
anderes Mal zeugt er ; — „ Nicht Alle , die Herr Herr

zu mir sagen , werden in das Himmelreich kommen ,
sondern die den Willen thnn meines Vaters im Him¬
mel . " Eben deshalb lehrt er , daß die vollendeten Erd¬

geister den Engeln gleich sein werden , welche bereits in
einer vergeistigten Welt leben . Aber dies bestimmt
doch unbedingt , daß die gleiche Bestimmung , wie sie
hier für daS geistige Dasein stattfindct , auch nach dem

leiblichen Tode fortdauern soll .

Zugleich scheint dasselbe daraus erkannt werden

zu können , daß die geistige Wesenheit überhaupt die¬

selbe sei : folglich auch der göttliche Wille , bei nicht
unterlegener Onalification der Objecte , sich gleich bleiben

müsse . Nicht minder , ist der absolute Wille vollkommen ;
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dann werden auch seine Bestimmungen sich wesentlich

nicht verändern , wenn sic zwar immer intensiver und

extensiver von endlichen Geistern erfaßt werden . Was

hier offenbart ist , muß Wahrheit schlechthin bleiben .

Keine Zcitfolge darf jetzt nur das kleinste abändern .

So ist eine solche Gewißheit außer jeglichem Zweifel .

Aber jede geistige , siltlichfrci errungene Beschaffen¬

heit bedingt einen ihr entsprechenden Zustand . Dicker

ist nun zwar zunächst eine natürliche snbjcctivc Folge ,

wie wir cs nicht nur moralisch nothwcndig einsehen ,

sondern zugleich innerlich erfahren . Hier geht daS in¬

nere göttliche Seclengericht seine » eisernen Gang , und

es steht solcher Gerichtshof in einem jeden Geiste aufge¬

schlagen . DicS erkennt die evangelische Offenbarung

nicht weniger an . Sic behauptet nämlich : „ Sintemal

ihr Gewissen sie bezeuget ; dazu auch die Gedanken , die

sich unter einander verklagen oder entschuldigen . « Da¬

durch wird ein sittlicher Nechtöausspruch vermittelt .

Allein cs ist daneben wahr , hier auf Erden wird

dadurch doch kein völliges Gleichgewicht unter dem

Guten und dem Bösen zu Stande gebracht . Spricht

freilich der innere Gerichtshof sein Urtheil der Gerech¬

tigkeit , cs fehlt an seiner Ausführung . Die böse Re -

pugnanz weiß sehr oft die innecn nnd äußern verderb¬

lichen Folgen zu schwächen und selbst unwirksam zu

machen . Der Schlechte wird Lurch seine Bosheiten ,

wenn sic ihm gelingen , oft nur um so trotziger und

gewaltthätiger , um so gefährlicher und teuflischer . Ec

wirft sich wohl anch durch einen freiwillige » Tod ,

Selbstmord genannt , aus dem Leben hinaus , wenn es ihm zu

lästig erscheint ; er daneben bürgerliche polizeiliche Stra¬

fen fürchtet . Daher hat man sicher geurtheilt : — die
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göttliche Gerechtigkeit gestalte sich auf Erden so , um
uns erkennen zu lassen , sie sei schlechthin eine ewige ,
oder doch jenseits des irdischen Daseins noch waltende ;
wurde mithin auch dann ihr überirdisches Werk noch
fortsetzcn . Die Offenbarung des Evangeliums nrgirt : —
nach dem Tode dieser Seclenhülle wurde das Gute ans
gerechter Wage gewogen und fände danach eine innere
und äußere Anerkennung , oder Belohnung ; der Art
wäre es auch mit dem Sittlichbösen und seiner Be¬
strafung . Der Heiland redet darüber in einem sinn¬
reichen , bildlich veranschaulichenden Gleichnisse , wo er
die allumfassende Ausgleichung , rücksichtlich der mora¬
lischen Würdigkeit und Unwürdigkeit , aller Erdgeister
darstellt . Hier ist seine Entscheidungssentenz für die
Guten : — „ Kommt her zu mir , ihr Gesegneten mei¬
nes Vaters , und ererbet das Reich , welches euch be¬
reitet ist vom Anbeginn der Welt ;

"
dagegen für die

Bösen : — „ Gehet hinwcg von mir , ihr Verfluchten ,
in das ewige Feuer , das bereitet ist dem Teufel und
seinen Engeln .

" In einem ganz gleichen Sinne wird
gelehrt : — „ Gott wird geben einem Jeglichen nach
seinen Werken . " Dasselbe sagt jener bildliche Aus¬
spruch : — „ Wir müssen Alle erscheinen vor dem
Richterstuhle Christi , damit wir empfangen , wie wir
gehandelt haben bei Lcibesleben , es sei gut oder böse . "
Die Wahrheit selbst ist überall bestimmt und absolut
ausgesprochen .

Danach darf der evangelische Canon festgesetzt
werden : — alle menschliche Seelen , welche die Erde
verlassen , empfangen in einer andern vergeistigten Welt
die angemessene Anerkennung , welche ihr sittlicher gei¬
stiger Werth bedingt . Es wird das Gleichgewicht
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zwischen den gesegneten Folgen der Tugend und unter
de » verderblichen des Leisters vermittelt und verwirkt¬
licht . Dos eine ist Beseligung , das rindere Verdam¬

mung . Dies Alles findet sofort nach Lein irdischen
Tode , oder nach der Trennung der Seele vom Leibe Statt .
Soll aber das vollkommen geschehen , so daß unser
persönliches Selbstbcwußtscin nicht nur innerlich , son¬
dern auch äußerlich für Beseligung oder Verdammung
empfänglich ist ; so müssen wir dafürhalten , cS ist dazu
die Möglichkeit einer Empfänglichkeit für äußere Ein¬
drücke , für eine Verbindung mit der , von uns so ge¬
nannten sinnlichen , optisch anschaulichen Well erfor¬
derlich . Es muß der irdisch entbundene Geist zu dem
Ende eine andere , eine neue Seelenhülle wieder bekom¬
men , und zwar eine solche , welche seinen , so sehr
äußerlich veränderten Verhältnissen durchweg angemessen
ist . Auch hier giebt die evangelische Offenbarung zu¬
reichenden Aufschluß . Als Facta wird bereits in ihr
von höher » Geistern berichtet , welche während der

Lebenszeit des Erlösers auf Erden erschienen , und eine
Lichthülle besaßen , in welcher sie sichtbar wurde » . Dies
erweckt schon die znrcchtleitcnde Ahnung , es möge den
himmlischen Geistern ein Lichtvehikel zu Theil werden ,
durch den sie mit einer vergeistigten Sinncnwelt
in Verbindung treten .

Allein durch die Auferstehung des Heilandes von
den Todten ward hierüber eine Offenbarung gegeben ,
welche an dem nicht mehr zweifeln ließ . Hatte dieser
nun gleich versichert : — , ,Jn der Auferstehung sind
sie, die für die Erde Gestorbenen , gleich , wie die Engel
Gottes im Himmel, " so wurde doch jetzt daS Nähere
an ihm selbst wahrgenommen . Es ward gewiß , die
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abscheidcnden Seele » erhalten cine Lichthülle , welche

ihnen zu einem geeigneten Vehikel dient , mit der sinn¬

liche » Welt in Wechselwirkung zu treten . Daher be¬

stimm ! denn ei » christlicher Apostel : — „ Christus wird

unser » nichtige » Leib verklären , damit er ähnlich werde

seinem verklärten Leibe . Wir wissen , so unser irdisches

HanS dieser Hütte zerbrochen wird , ww einen Bau

haben werden , ei » Haus , nicht mit Händen gemacht ,

das ewig ist , im Himmel . " Da dies cine Lichthnlle

sein soll , so wird auch dadurch ihr materieller , an sich

unzerstörbarer Stoff bestimmt . Ja dieser Apostel

spricht selbst die Ansicht eus , eZ sollen solche Seelcn -

vehikel unter sich an Helle und Schönheit verschieden

sein , wie nnö darin das abweichende Licht der himm¬

lischen Sterne znr vergleichenden Analogie diene .

Aber auch darüber wird hier zusagender Ausschluß

gegeben , wie die abschcidenden Erdgeister den Weg zu

jenem Himmel , zu jenem Reiche , jenem Sammelplätze

der höher » Geister finde » werden ; der ihnen hier durch¬

aus unbekannt bleibt . Es ließe sich jetzt zwar sta -

tuircn , cs würde ihnen das entweder nach de » Stcrbc -

augcnblicken sogleich mitqctheilt , oder eine allgewaltige

Natur - und Gcistereinrichtnng zöge sic unbewußt und

unwillkührlich dorthin ; allein das Evangelium ertheilt

uns darüber einen annehmlichcrn und erfteülichcrn

Aufschluß . Der Heiland nämlich versichert , er werde

dann theils selbst wieder kommen , um die Seinen zu

sich zu fuhren , theils seine Engel senden , damit sie die

reifen Garben , d . h . die von der Erde scheidenden

Seelen , in seine Scheuern , d . h . i » sein himmlisches

Reich sammeln . Dasselbe lehrt in der letzten Be¬

ziehung auch einer seiner Apostel : — „ Sind die En -
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gel nicht allzumal dienstbare Geister , ausgesandt zum

Dienste derer , die ererben sollen die Seligkeit ? " —

Da nun alle Mcnschenseclen zu einer Geisterge -

mcinschaft kommen , zu welcher sie sich sittlich qualifieircn ,

so werden sie sich natürlich auch wieder erkennen ; was

schon daraus folgt , weil sic ihre wesentlichen geistigen

Beschaffenheiten behalten , welche sic hier hatten . Aber

diese sind cS doch , nach welchen wir schon hier Unter¬

scheidungen treffen ; nach denen Wiedcrcrkcnnnngen

stattfinden , wenn sich zwar die äußere Gestalt unge¬
mein verändert hat . Der Heiland sagt zu seinen

Jüngern : — , ,Jhr sollt euch Wiedersehen !" Allein

dies bezog sich bereits auf daS Sein , dessen der Geist
in einer ander » Welt thcilhaftig werden soll . Zu dem

betet er : — , ,Vater , ich will , daß , wo ich bin , auch

die bei mir sein , die du mir gegeben hast , auf daß

sic meine Herrlichkeit sehen . " Sollen sie aber ihn Alle

sehen, - sich Alle um ihn vereinen , so werden sie doch

zusammenkommen ; mithin sich Wiedersehen und mit

einander leben . Dies folgt daneben ans der Idee

des Geistcrrciches , welches uns das Evangelium als

eine große Himmels - und Weltfamilie darstellt , wo

sich alle fromme Kinder um den allwaltenden Haus¬

vater versammeln .
Es ist zwar wahr , auch unter solchen Gcister -

vcrsammlungen , die sich auf keinen engen Raum ein -

schränken , sondern den ganzen Himmelskreis einnehmcn ,
werden Gradunterscheidungen Vorkommen . Sind gleich
Alle selig , deren Willensbestimmungen vorherrschend

sittlich gut waren , so ist dies Loch bei dem Einen

mehr , bei dem Andern weniger der Fall . Nach die¬

sen, durch unabsehbare Stadien fortlaufenden Vcrschie -
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denheiten wird sich natürlich der innere und äußere

Zustand der Geister gestalten ; danach sich ihr Wirkungs¬

kreis gnalificircn . Das deutet der Heiland selbst mit

den Worten an : — , ,Jn incincs Vaters Hanse sind

viele Wohnungen . " Hieraus resultirt : — nach den

sittlich freien Qualifikationen der Geister , die sie er¬

werben , werden sie thätig und selig sein . Daraus cr-

giebt sich : >— das Alles wird sich in dem Laufe der

Ewigkeiten fortwährend gestalten und die Seligen wer¬

den zu erhabenen himmlischen Stufen cmporsteigen .

Darauf hindentcnd redet die evangelische Wahrheit ein¬

mal von Geistern , welche ein Fürstcnthnm , einen äußerst

bedeutenden Wirkungskreis einnahmen ; den sie aber ,

feindlicher Abweichungen wegen , nicht behielten .

Nach solchen Bestimmungen allein lassen sich die

Wesenheiten der Seelcnunsterblichkeit , gemäß dem Evan¬

gelium , also zusammcnstellcn : — die Seele lebt auch

dann mit Selbstbewußtst !» und individueller Persönlich -

lichkeit , im Besitze aller ihrer geistigen Kräfte und

Eminenzen , fort , wenn gleich ihre bisherige Wohnung ,

der Leib , sich in seine Urbestandtheilc auflöset und sie

gänzlich von dieser Erde hinwcggeht . Sie erhält jetzt

sofort eine Lichthnlle , als Vehikel , durch welchen sic

mit der Sinnenwclt in Verbindung steht . Sie wird

durch Vermittelung des Heilandes in den Himmel ,

oder an den Ort ihrer derzeitigen Bestimmung geführt .

Aber der Ort sowohl , als ihr Zustand , ihre äußere

und innere Bcseligung , werden nach ihrer sittlichen

Güte qualificirt , welche sie sich auf Erden erwarb .

Sie setzt mithin ihre geistigen Thätigkeiten der Art

fort , wie sie es hier that ; oder wie sic es nach einer ,

auch dort sittlich freien Willensbestimmnng für ange -
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messen findet . Sie vereint sich alsdann mit denjenigen ,

ihr vorangegangenen Geistern , welche ihr an Sittlich¬

keit gleichen . Es findet ein Wiedersehen Statt . In

diesem Reiche der Geister wirkt der moralisch Vollen¬

detste am meisten und ist am seligsten . Denn die

Seligkeit besteht in dem deutlichen Erkennen aller , in

ihr ruhenden Thätigkeiten , so wie in einer tnnern und

äußern Anwendung derselben , wie es mit dem Willen

Gottes , oder mit dem Sittengesctze übereinstimmt .

Alles ist einer sür uns unbegränztcn Steigerung

fähig . Es werden also danach sich die verschiedenen

Gcisterstufen bilden , welche ebenfalls von uns nicht be-

gränzt werden können . Denn sie gehören der Ewigkeit

der Zeit , und der Unendlichkeit LeS Raumes an .

§ . 27 .

Es ist auch jetzt nicht nöthig , alle den Einwen¬

dungen zu begegnen , alle die Zweifel zu widerlegen ,

welche hier namentlich von dem empirische » Verstände

erhoben sind , der sich vorzüglich an der Naturgeschichte

deS menschlichen Geistes hält . Es war vor Allem

nöthig , seelctivisch nachzuweiscn , wie in dem vorliegenden

Puncte das Evangelium ganz nach den « Jndividuali -

tätssysteme verfährt ; den menschlichen Geist in seiner

Wescnsqualification erfaßt ; danach seine Bedürfnisse er¬

kennet und diesen der Art entgegenkommt , daß er sich

in dem Allen selbst wiederfindct ; urlheilt , es sei ihm

das Alles aus seiner reinen geistigen Individualität

entnommen . —
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